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Nochmals;

/ i } ä k z m ^ s i c L a U ö n e n  m i  / i ) c U h a n Í c L

Eine Fortsetzung unserer Auslandsberidite aus dem Oktoberheft

USA: Der Dollar als weltwirtsdiaftlidier Stabilisierungsfaktor

Es w ird heute niemanden, geben, 
der den stabilisierenden Ein­

fluß des Dollars seit dem Jahre 
1945 leugnet. Der Dollar übte 
diese Funktion trotz seiner ver­
hältnism äßig starken W ertminde­
rung w ährend der beiden demo­
kratischen Adm inistrationen aus. 
G erade diese W ertm inderung wird 
von einem einflußreichen und kon­
servativen W ährungspolitiker, dem 
Finanzminister Humphrey, immer 
w ieder hervorgehoben. W ir erin­
nern daran, daß der W ert des Dol­
lars’ in den Jahren von 1939 bis 
1945 um 25 "/o und in den Jahren 
von 1945 bis 1952 um weitere 25 “/» 
sank. Die jetzige Administration 
hält es sich zugute, in den ver­
gangenen vier Jahren eine wei­
te re  W ertm inderung weitgehend 
verrhieden zu haben, und verzeich­
net lediglich einen W ertabstieg von 
52,1 Cents auf 50,9 cents auf der 
Basis des Dollarwertes der Vor­
kriegszeit (1939 =  100).

R ückkehr 
zu r  konservativen  W ährungspolitik

Kriegsfinanzierung, Auslands­
hilfe und inflationistische Wirt­
schaftsprojekte w aren die Ur­
sachen des W ertverlustes des Dol­
lars. Aber ohne seinen Einfluß als 
Geschenk an Europa hätte  sidi die 
W irtschaft des Kontinents nie so 
schnell von den Kriegseinwirkun­
gen erholen können. Die Wertmin-, 
derung des Dollars hat somit we­
sentlich zur Stabilisierung seines 
W ertes beigetragen. Da sich die 
W ährungs- und Finanzpolitik jedes 
Staates nach den Zeiterfordernis­
sen richten muß, sind die USA 
und die m eisten europäischen 
Staaten nach Beendigung unum-

feste Beträge pro Fiskaljahr zu­
rückgebracht: die Auslandshilfe
w urde auf ca. 4 Mrd. $ pro Jahr 
festgesetzt, und die befestigte 
Preisgestaltung für wichtige Roh­
stoffe hat die Ausgaben des Staa­
tes für Lagerhaltungskäufe und 
die Bezüge der privaten  Industrie 
ebenfalls in einen festen Rahmen 
gebracht. Das stärkere V ertrauen 
in den Dollar veranlaßte die 
meisten Notenbanken, ihre Reser­
ven nicht nur in Gold, sondern 
auch in US-$ zu halten. Die W ert­
beständigkeit des Dollars läßt ein 
Abstoßen dieser Bestände als un ­
wahrscheinlich erscheinen. Schließ­
lich sei noch erwähnt, daß die 
durch die Festigkeit des Dollars 
geförderte Beständigkeit europä­
ischer W ährungen die Investi­
tionstätigkeit in beiden Richtungen 
stark beeinflußt hat.

M u ltila tera lisieru ng  
des Z ahlungsverkehrs

Die amerikanische W ährungs­
politik ist daher auf eine Auswei­
tung des m ultilateralen Zahlungs­
verkehrs gerichtet und bemüht 
sich, die wichtigsten H andelsna­
tionen auch zu einem Abbau der 
Handelsschranken zu bringen. Bei­
des w urde in Europa mit Erfolg 
praktiziert. Die K onvertibilität der 
wichtigsten europäischen W ährun­
gen gegenüber dem Dollar wurde 
zw ar noch nicht erreicht, doch be­
weisen viele Staaten durch w eit­
gehende Zugeständnisse in der 
W arenliberalisierung gegenüber 
dem Dollarraum ein Abgehen von

ihrer restriktiven Handelspolitik. 
Ein w eiterer Ausbau der Verflech­
tung des m ultilateralen Zahlungs­
verkehrs liegt daher im H aupt­
interesse der USA.

K on so lid ieru n gspo litik  
gegen ü ber E ntw icklungsprojekten

Aber auch unterentw ickelten Ge­
bieten gegenüber besticht die 
amerikanische Stabilisierungspoli­
tik. In modifizierter Form wird 
auch hier die nach 1945 gegenüber 
Europa angew andte Taktik aus­
geübt. Erschwerend im reibungs­
losen Ablauf der Konsolidierungs­
politik w irken die wirtschaftlichen 
Störungsversuche der Oststaaten. 
Ehrgeizigen W irtschaftsplänen der 
Staaten im afrikanisch-asiatischen 
Raum kommt die sowjetische Tak­
tik der Finanzierung prestigemäßig 
wichtiger, doch ökonomisch nicht 
gerechtfertigter Projekte entgegen. 
Die amerikanische Politik muß im 
Laufe der Jahre  beim Festhalten 
an ihrer konservativen W ährungs­
politik auch in den unterentwickel­
ten  Gebieten Erfolg zeitigen. Einem 
indischen Investitionsplan, der auf 
deficit spending basiert und auch 
Ausländsanleihen und am erikani­
sche Hilfsbeträge in  Rechnung 
stellt, muß ein konservatives Finan­
zierungsprogramm entgegengehal­
ten werden. Aber auch andere 
Beispiele könnten angeführt w er­
den. In allen Fällen, w ie etwa auch 
beim Assuan-Projekt, w ird W ash­
ington kurzsichtigen politischen 
Bewegggründen langfristige Kon­
solidierungsziele entgegensetzen, 
wie sie gesunder Bankpraxis ent­
sprechen. ' (gr)

BRASILIEN: Die Stellung des Cruzeiros
gänglicher Investitionsfinanzierun­
gen zu einer konservativen Wäh- ß ra s ilie n s  W irtschaft der Nach­
rungspolitik un ter Führung ihrer kriegsjahre wird in erster Linie
N otenbanken als W ährungsregula­
tor zurückgekehrt. Die europäische 
Stabilisierung hat zu einer Wert­
festigung des D ollars beige­
tragen. Bisherige flexible Ausga­
ben des US-Budgets wurden auf

durch die Erscheinung der sinken­
den Kaufkraft seiner W ährung be­
herrscht. Zeitweise verläuft dabei 
die Entwertung des Cruzeiros im 
Verhältnis' zu anderen W ährungen 
so gut w ie unabhängig von der im

Lande herrschenden Inflation, 
diese ist ein säkulares Phänomen, 
dessen Intensität in den verschie­
denen Epochen stärken Schwan­
kungen ausgesetzt war. Oft, wie 
auch gerade gegenwärtig, müssen 
viel eher politische als wirtschaft­
liche Faktoren als entscheidende
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U rsadiea angesehen werden. A lle 
K ritiker sind sich einig, daß die 
finanziellen Verpfliditungen des 
Staates (sei es des Bundes, der 
Provinzial- oder Staatsregierungen 
und der Städte) bei weitem ein 
normales Maß übersdireiten. H ier­
zu ist festzustellen, daß beispiels­
weise ungefähr 65 «/o der Ausga­
ben der Zentralverw altung und 
95 Vo der Zahlungen der Stadt Rio 
de Janeiro Personalkosten dar­
stellen. Das A nstellen eines aufge­
b lähten Beam tenapparates ist aufs 
engste m it den innenpolitisdien 
Gebräudien verbunden. Die Folge 
sind hohe Steuern und Defizite 
des Staatshaushaltes, denen m an 
sdiließlidi durdi Erhöhung des 
Geldumlaufes zu begegnen ver­
sudit. Daraus ergibt sidi in  neue­
rer Zeit eine Zunahme der Zah­
lungsmittel, die viel sdm eller er­
folgt als die besdieidene Erhöhung 
der Produktion an Gütern und 
Dienstleistungen.

Trotz aller Bemühungen bisher 
n id it exportierte Erzeugnisse an 
andere N ationen zu verkaufen, be­
sdiränkt sidi Brasiliens Export 
w eiterhin im w esentlidien auf 
Kaffee, Baumwolle und Kakao. 
Der Trend des vergangenen Jah r­
zehnts zeigt nun, daß die Kaffee­
produzenten in  M ittelam erika und 
A frika immer ernstere Konkurren­
ten  werden und daß Brasiliens 
Stellung auf dem Kaffeemarkt Ein­
buße erlitten hat, die nur durdi 
eine w esentlidie V erbesserung der 
Q ualität w ettgem adit werden 
kann. Baumwolle und Kakao un­
terliegen an den W arenbörsen be­
deutenden Sdiwankungen in  der 
N otierung und haben in der Han­
delsbilanz niemals die Bedeutung 
des Kaffees gewonnen. Brasiliens 
Industrieerzeugnisse werden erst 
dann für den Export eine Rolle 
spielen, wenn es gelingt, die über­
mäßig hohen Herstellungskosten 
zu drosseln und so zumindest ge­
genüber einigen Ländern audi 
ohne Exportprämien konkurrenz­
fähig zu werden.

Die ersten N adikriegsjahre 
waren durdi eine günstige Kon­
junk tu r für den Handel und, wenn 
audi in geringerem Umfang, für 
die Industrie gekennzeidmet. N adi 
den Einfuhrbesdiränkungen wäh­
rend des Krieges hielt eine unge-

w öhnlidie N adifrage nad i Kraft­
wagen, Eissdiränken, Fernsehge­
räten  und vielen anderen vom 
Ausland gelieferten W aren an, 
die außerordentlidi hohe Gewinn­
spannen für zahlreidie Brandien 
ermöglidite. Überdies bedingte 
die Industrialisierung einen we- 
sentlidi größeren Bedarf an Kraft­
strom, Erdöl, Kohlen sowie an 
zahlreidien Rohstoffen. Es ist ver- 
ständlidi, daß sidi unter diesen Be­
dingungen die Einfuhren in kürze­
ster Zeit vervielfadit hätten, wenn 
die notwendigen Devisen verfüg­
bar gewesen wären.

E infuhrkontingentierung
Sobald die im Verlaufe des 

zweiten W eltkrieges angehäuften 
Devisenreserven, die aus Lieferun­
gen von Rohstoffen und Lebens­
m itteln resultierten, ersdiöpft w a­
ren, m ußte zu einer Kontingentie­
rung der Einfuhr gesdiritten werden. 
G leidizeitig bem ühte sid i Brasilien, 
m it seinen w iditigsten Außenhan­
delspartnern bilaterale Zahlungs­
abkommen abzusdiließen. Alle 
diese Sdiritte w aren eigentlidi im 
vorhinein zum Sdieitem  verurteilt, 
weil an der offiziellen Parität der 
brasilianisdien W ährung im Ver­
hältnis von rund 18 Cruzeiros für 
den Dollar für Im portzwedie fest­
gehalten wurde, während, als 
Folge der eingetretenen Devisen­
knappheit, am „sdiwarzen Markt" 
und audi für Ausfuhr-Transak- 
tionen eine fortsdireitende Entwer­
tung stattfand. Der relativ  günstige 
V erredm ungskurs für Importe 
w irkte als Ansporn, einen mög- 
lid ist großen Umsatz zu erzielen, 
denn die Inflation im Lande ließ 
ein A nsteigen der V erbraudier- 
preise für Im portwaren in w eite­
stem Maße zu. Die b ilateralen  V er­
träge erwiesen sidi ebenfalls nidit 
als zufriedenstellend, denn die 
traditionellen Lieferländer konn­
ten  Brasilien n id it genügend ab­
nehmen, und zahlreidie andere 
Kunden w aren ihrerseits n id it in 
der Lage, dem südam erikanisdien 
Bedarf gemäß zu exportieren. In­
folgedessen häuften sidi Gut­
haben, respektive Verpfliditungen 
an, die nur allm ählidi getilgt w er­
den konnten.

Auffallend ist, daß keine k lare 
Relation zwisdien der inländisdien 
und der internationalen V erände­

rung der Kaufkraft des Cruzeiros 
festgestellt w erden kann. W ährend 
die Inflation im Lande in diesen 
Jahren  kontinuierlidi w eiter ging, 
änderte sid i der A uslandskurs der 
brasilianisdien W ährung rudiartig  
und blieb, bisweilen als Resultat 
künstlidier Maßnahmen, in den da- 
zwisdienliegenden Intervallen re­
lativ  fest.

D as herrschende D evisenregim e
Die ersten ad it N adikriegsjahre 

müssen als eine Periode sinkender 
Kaufkraft, die von einer unter­
nehm ungsunlustigen Politik beglei­
te t wurde, angesehen werden. Erst 
die „Instruktion Nr. 70" der Be­
hörde für W ährung und Kredit 
(Sumoc), die Ende 1953 erlassen 
wurde, bradite eine radikale Än­
derung m it sidi. Statt Kontingen­
tierung der Einfuhr und V erredi­
nung der Im portdevisen zur offi­
ziellen Parität werden nunmehr 
die für W areneinfuhr verfügbaren 
Devisen an der Börse versteigert 
und das erzielte Agio w ird als 
Exportsubvention verwendet. Die 
unm ittelbare Folge des System- 
wedisels w ar ein Absdiredcen vom 
Import und eine Förderung der 
Ausfuhr. Die unter dem Sdilagwort 
„Instruktion Nr. 70" bekannte Be­
stimmung und ihre Zusätze blieben 
jedodi, obwohl sie nur als Über­
gangsm odalität gedadit waren, zu 
lange Zeit in  Kraft, um auf die 
Dauer ihre M ängel zu verbergen. 
Angesidits des relativ  niedrigen 
Devisenertrages von Brasiliens 
Ausfuhr und der steigenden in ter­
nationalen V erpfliditungen des 
Staates, die vorzugsweise zu er­
füllen sind, reid it der an den Bör­
sen des Landes zur Verfügung der 
Privatw irtsdiaft gestellte Betrag 
für die norm alen Importbedürf­
nisse n id it aus. Infolgedessen stie­
gen die von den Einfuhrfirmen ge­
botenen Zusdiläge, und ein Teil 
der W aren wurde mit Devisen vom 
„freien M arkt“ im Auslande be­
zahlt, was streng genommen n id it 
den V orsdiriften entspridit. Diese 
Tendenz führte zur V erteuerung 
der m eisten Einfuhrwaren für den 
einheim isdien V erbraudier und 
förderte somit die inländisdie In­
flation.

In der Absidit, das fehlende 
G leidigew idit zw isdien Einfuhrbe­
darf und Ausfuhrm öglidikeit wie-
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der herzustellen, bereitete die Re­
gierung Ende 1955 eine grundle­
gende Devisenreform vor, die zu 
einer von w illkürlidier Beeinflus­
sung freien Parität des Cruzei­
ros und einer liberaleren Privat­
wirtschaft führen sollte. Infolge 
der Uneinigkeit der Sachverstän­
digen, der gegensätzlidien Inter­
essen mancher W irtsdiaftskreise 
und des bevorstehenden Präsiden­
tenwechsels kam  es damals zu 
keiner Änderung der Devisenpoli­
tik . Die gegenw ärtige Regierung 
h a t gleich bei A m tsantritt ihre Ab­
sicht bekanntgegeben, eine Reform, 
w enn auch m it Abweichungen vom 
Originalplan, vorzunehmen, sah
sich jedodi genötigt, die Maß­
nahm e aufzusdiieben, bis das
inflationistische Ansteigen der
Preise zum Stillstand gekommen 
ist. Maßgebende Kreise des Han­
dels, der Industrie und des Bank­
wesens glauben in ihrer Mehrheit 
nicht an eine baldige Stabilisie­
rung der Kaufkraft. Sie führen zur

Begründung zahlreiche Argum ente 
an: Das starke A nsteigen der
Staatsausgaben im Rechnungsjahr 
1956 hat die Regierung bewogen, 
zahlreiche Steuern und Abgaben 
zu erhöhen; eine Erhöhung der 
Tarife für Verkehrsmittel, E lektri­
zität, Brennstoff und viele andere 
lebensnotwendige Güter und Dienst­
leistungen hat die Lebenshaltungs­
kosten in den letzten M onaten 
wesentlich erhöht! weitere Preis­
veränderungen sind in Aussicht ge­
nommen; die Maßnahmen zum 
Eindämmen der Bankkredite sind 
nur zögernd und spät erfolgt, und 
der Zustrom von ausländischen 
K apitalinvestitionen realisiert sich 
nicht im erw arteten M aßstabe. Un­
te r diesen Umständen ist m it kei­
ner unm ittelbar bevorstehenden 
Devisenreform zu rechnen, es sei 
denn, daß außergewöhnliche Ereig­
nisse eine radikale Personalverän­
derung der für die W irtschafts­
politik Verantwortlichen erzwin­
gen. (fr)

NIEDERLANDE: Unter dem Drude der Verbrauchszunahme

'J ’rotz der auch hierzulande unver­
kennbaren Hochkonjunktur hat 
sich die niederländische Position 
im internationalen Handels- und 
Zahlungsverkehr auf besorgniser­
regende W eise entwickelt. Im 
Jah re  1953 belief sich der Über­
schuß im internationalen Zahlungs­
verkehr nodi auf 1 279 Mill, hfl. 
Im Jah r 1954 tra t eine Verminde­
rung auf 491 Mill. hfl ein, und im 
V orjahr sank der UberschuiS auf 
240 Mill. hfl. Schließlich wies die 
Zahlungsbilanz im ersten Halbjahr

1956 im laufenden Zahlungsver­
kehr auf Kassabasis ein Defizit von 
168 Mill. hfl auf. Dabei ist zu be­
rücksichtigen, daß die wirkliche 
Lage noch ungünstiger ist, wenn 
man das V erhältnis zwischen den 
Zahlungen (Kassabasis) und den 
tatsächlichen Transaktionen (Trans­
aktionsbasis) vergleicht. Es stellt 
sich heraus, daß das Defizit der 
laufenden Rechnung auf Transak­
tionsbasis noch etwa 50 Mill. hfl 
höher liegen dürfte. Die Ursache 
liegt wahrscheinlich in der Tat-

sadie, daß bis Ende Juni 1956 ver­
schiedene Beträge zur Ablösung 
von Krediten aus dem Ausland 
eingegangen sind.

G ründe f ü r  d ie  
defizitäre  E ntw icklung

Es hat natürlich an Versuchen 
zur Ergründung dieses Verlaufs 
keineswegs gefehlt. Im Grunde ist 
hier die Spannung zwisdien Auf­
wendungen und Anlagen einer­
seits und der einheimischen Pro­
duktionsentwicklung andererseits 
Schuld. Seitdem die Regierung die 
Politik der relativen Lohnstabili­
sierung verlassen hat, gibt es zwei 
gefährliche Spannungen: und zwar 
zwischen Produktionskosten und 
Erträgen und zwischen Erzeugung 
und Verbrauch. Obwohl die Anga­
ben hierüber noch nicht vollständig 
zur Verfügung stehen, kann kaum 
daran gezweifelt werden, daß im
1. H albjahr 1956 vor allem im 
privaten  Sektor die Aufwendungen 
und Anlagen in  wesentlich höhe­
rem Maße als die Produktion ge­
stiegen sind. Der Wirtschaftsmini­
ster hat daher in einer Rede vor 
dem Niederländischen A rbeitge­
berverband kräftig  an die W irt­
schaft appelliert, sich im Hinblick 
auf die Preisentwicklung eine ge­
wisse Selbstdisziplin aufzuerlegen, 
w ährend er die Gewerkschaften 
mahnte, ihre Lohnforderungen zu 
mäßigen. W enn er w eiterhin aus­
führte, daß auf die Dauer eine 
Produktionsausweiterung vielmehr 
als eine Verbrauchseinschränkung 
anzustreben sei, so kann man da­
mit einverstanden sein, jedoch er­
blickt man unter den heutigen V er­
hältnissen keine Möglichkeit, diese 
These zu verwirklichen, zumal die

TJatttauenssacke
ist die Beratung in Geldangelegenheiten. Der Bankfadimann gibt Auskunft, wie 
man Geld, das man nidit für den täglidien Bedarf braudit, vorteilhaft anlegt

COMMERZ- UND DISCONTO-BANK
A K T I E N G E S E L L S C H A F T

Hauptverwaltung H am burg  • 56 Geschäftss te l len  in N orddeutsch land
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Arbeiterknappheit, die der größte 
Engpaß der niederländischen W irt­
schaft ist, wohl noch lange Zeit 
anhalten dürfte.

Die Gesamtlage w ird noch da­
durch verschlechtert, daß die Kapi- 
talrecbnung der Zahlungsbilanz ein 
Defizit von ,257 Mill. hfl aufweist, 
das zu 82 Mill. auf den staatlichen 
und zu 175 Mill. auf den privaten 
Sektor entfällt. Das letztgenannte 
Defizit ist auf kurzfristige Kredit­
gewährung an das Ausland zu­
rückzuführen, wohingegen im lang­
fristigen Kapitalverkehr noch ge­
rade ein Überschuß besteht.

D ie K o n vertib ilitä t 
m uß gefö rd ert w erden!

Infolge dieses Gesamtverlaufs 
ist ein Rückgang der Devisenre­
serven um 425 Mill. hfl zu ver­
zeichnen, die vor allem auf dem 
Sektor der konvertierbaren W äh­
rungen (411 Mill. hfl) erfolgte, 
während im EZU-Zahlungsverkehr 
Ende Juni ein Plus von 215 Mill. 
hfl bestand. Man hat jedoch den 
V orrat an harten Devisen und 
Gold durch Umwandlung nicht 
konvertierbarer W ährungen prak­
tisch behaupten können, wobei 
das niederländische Dollarproblem 
eine wichtige Rolle spielte. Das 
Dollardefizit der Zahlungsbilanz 
beträgt schon seit einer Reihe von 
Jahren durchschnittlich 200 Mill, $ 
(1954 und 1955 infolge der libarali- 
sierten Dollareinfuhr sogar 250 
Mill. $). W ährend anfangs diese 
Fehlbeträge niciit auf m ultilatera­
lem W ege gedeckt w erden konn­
ten, da die m eisten W ährungen 
bekanntlich nicht frei konvertier­
bar sind, gelang es später, zu 
m ultilateralen Regelungen zu kom­
men. Die Verrechnungen m it an­
deren Ländern führten zu einem 
bedeutenden Dollarzustrom: in
v ier Jahren über 1,25 Mrd. $, wo­

durch nicht nur der Fehlbetrag der 
laufenden Rechnung mit N ord­
am erika reichlich gedeckt, sondern 
darüber hinaus auch der Gold- und 
Dollarbestand erhöht werden 
konnte. Der Präsident - der Neder- 
landsche Bank hat kürzlich darauf 
hingewiesen, daß auf die Dauer 
nur diese m ultilaterale Verrech­
nung als ein zuverlässiges M ittel 
zur Lösung des niederländischen 
Dollarproblems anzusehen sei, und 
sich dahingehend geäußert, daß 
der Umfang der Zahlungen in 
Gold und Dollar, die die Nieder­
lande in den letzten zwei Jahren 
von nicht zum Dollarraum gehö­
renden Staaten erhalten haben, 
beweisen, daß für alle praktischen 
Zwecke die tatsächliche Konvertier­
barkeit nicht mehr fern sei. W ie 
dem auch sei, maßgebliche nieder­
ländische Kreise erhoffen nun eine 
baldige formelle Festlegung.

A usgleich zw ischen Investition , 
P rodu k tion  und Verbrauch

Aber auch damit dürfte das 
Defizit der laufenden Rechnung 
der Zahlungsbilanz noch nicht be­
hoben sein. Der Finanzminister 
hat in einer Note an die Zweite 
Kammer darauf hingewiesen, daß 
große A nstrengungen erforderlich 
sein werden, um das Defizit auf­
zuholen. Zur Verbesserung der 
Zahlungsbilanz und zur V orbeu­
gung einer Überhitzung der W irt­
schaft sei es erforderlich, daß die 
Aufwendungen (Ausgaben) ver­
mindert werden, u. a. durch V er­
minderung des Defizits der öffent­
lichen Hand. Angekündigt wurden 
u. a. Herabsetzung bzw. Aufhe­
bung gewisser Preissubventionen, 
wie für Milch und Zucker, während 
im nächsten Jah r die M ietpreise 
für Vorkriegswohnungen um 25 Vo 
erhöht werden sollen. W as man 
jedoch im Hinblick auf die V er­

stärkung des Gold- und Devisen­
bestandes, auf die Finanzierung 
des erforderlichen Kapitalexports 
auch tun mag, es d ü rfte , alles 
nicht viel helfen, wenn nicht zwi­
schen Anlagen, Produktion und 
Verbrauch w ieder das richtige 
V erhältnis hergestellt wird. Pri­
m är ist, und das hat man auch in 
sozialistischen Kreisen gemerkt, 
die Steigerung des Sozialprodukts 
und der Produktivität. Es bleibt 
abzuwarten, was die neu-alte Re­
gierung Drees hier zu tun vermag. 
Die Nederlandsche Bank hat seit 
kurzem ihren- Diskont wiederum, 
und zwar auf 3^4 “/«, heraufgesetzt. 
Diese Diskonterhöhung wurde mit 
dem Wunsch begründet, eine Aus­
dehnung der Kreditgewährung 
durch die Banken zu verhindern. 
Tatsächlich ist der im Verhältnis 
zur Produktion übersteigerte Ver­
brauch ebenfalls ein bedeutsam er 
Engpaß in der niederländischen 
Wirtschaft, aber dabei soll nicht 
vergessen werden, daß^er nicht an 
letzter Stelle durch die von der 
Regierung veranlaßte jüngste 
Lohn- und Gehaltserhöhung sowie 
durch die zusätzliche Ausschüttung 
für alle A rbeitnehm er von 3 “/o 
wesentlich stim uliert worden ist.

Schließlich ist zu bedenken, daß 
die niederländische Zahlungsbilanz 
letztlich in wesentlichem Maße 
vom D ienstleistungsverkehr ab­
hängig ist, zumal dieser grund­
sätzlich das Defizit der Handels­
bilanz decken muß. Dazu gehören 
der Kapitalverkehr, aber in gewiß 
nicht geringem Maße die V er­
kehrsleistungen an das Ausland. 
Es ist daher hierzulande die all­
gemeine Überzeugung, daß man den 
Niederlanden, wenn man sie als 
bedeutenden W irtschaftspartner be­
halten will, diese V erkehrsleistun­
gen ermöglichen muß. (-e-)
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